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Lokales und Provinzielles.
Jm Ober-Poſtdirektionsbezirk Halle

haben neuerdings die Namen mehrerer Poſtanſtalten
eine auf ihre Lage hinweiſende Bezeichnung er
halten, nämlich: Heldrungen die Bezeichnung Hel
drungen (Unſtrut), Klein Wittenberg die Bezeich
nung Klein Wittenberg (Bez. Halle), Theißen die
Bezeichnung Theißen (Kr. Weißenfels) und Vitzen
burg die Bezeichnung Vitzenburg (Unſtrut.) Zur
Vermeidung von Verzögerungen in der Beförder-
ung iſt es notwendig, die poſtaliſchen Zuſätze, die
übrigens auch aus dem Aufgabeſtempel erſichtlich
ſind, in der Aufſchrift von Poſtſendungen anzu
wenden.

Weihnaächtsſend ungen. Die Reichspoſt
verwaltung richtet auch in dieſem Jahre an das
Publikum das Erſuchen, mit den Weihnachts
ſendungen bald zu beginnen, damit die Paketmaſſen
ſich nicht in den letzten Tagen vor dem Feſte zu
fehr zuſammendrängen.

Wittenberg. (Tödlicher Unglücksfall.) Geſtern
nachmittag gegen 2 Uhr hat ſich auf dem Gute
Carlshof b. Boßdorf ein gräßlicher Unglücksfall zu
getragen. Der Knecht Friedr. Scheer im Dienſt des
Herrn E. Winkler, hier paſſierte mit einer Fuhre
Stroh das Tor des Gutes. Hierbei kam die La
dung einem Torpfeiler zu nahe und ſtürzte ihn um.
Von den ſtürzenden Steinmaſſen wurde der Knecht
mit voller Wucht getroffen, ſo daß dem Unglück
lichen die Gedärme aus dem Leibe traten und der
Tod auf der Stelle eintrat. Der Verſtorbene war
jung verheiratet und Vater eines Kindes.

Cöthen. Der 64 Jahre alte Volksſchullehrer
T. von hier, der unter Verdacht ſteht, ſich an ſchule
pflichtigen Mädchen unſittlich vergangen zu haben,
hat ſich in vergangener Nacht im Unterſuchungsge-
fängnis erhängt.

Gommern.
sfall, durch den

So
ein junges, blühendes Menſchen
Avurre

genſtunde auf dem Bahnhofe zu Lubs.
Der Knecht des Gutsbeſitzers F. Neſemann Otto
Möbius, fuhr Rüben nach dem Bahnhof; er ſtand
dabei vorn auf der Stange. Durch irgend welche
Veranlaſſung bekam der Wagen einen Ruck, ſo daß
M. von der Stange unter den ſchwer beladenen
Wagen fiel. Beide Räder gingen ihm über den
Kopf, der zu einer unförmigen Maſſe zermalmt
wurde.

Magdeburg, 24. Nov. Der Oſtſtraße 6 wohn
hafte Ober-Reg.Rat a. D. Otto Brenning vollen
dete geſtern bei verhältnismäßig guter Geſundheitund geiſtiger Friſche ſein 99. eben ahr, Das
vom Kutſcher Karl Feiſt gerittene Pferd ſcheute in
der Pionierſtraße und warf den Reiter ab. Der
Kutſcher erlitt dabei Verletzungen, die bald darauf
ſeinen Tod zur Folge hatten. Um den Mißbrauch
der geiſtigen Getränke wirkſam zu bekämpfen, hat

r n e rer gräßlicher Un
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Sonnabend, den 4. Dezember 1909. 13. Jahrg.
auch der hieſige Magiſtrat eine Trinker-Fürſorge
ſtelle eingerichtet.

Gronan a. d. Leine, 30. Nov. Eine teure
Aufforderung zum Tanz Bei einem Tanz

kränzchen, das in ſeinem Lokale ſtattfand, machte
ſich der Gaſtwirt Brunn in Gronau das Ver
gnügen, den anweſenden Gendarm zum Tanz auf
zufordern. Dieſen Scherz mußte er ſchwer büßen.
Der Gendarm zeigte ihn an und der Miſſetäter
wurde vom Schöffengericht zu einer Geldſtrafe von
60 Mark verurteilt. Ja, ja, ſo ein Herr Gen
darm läßt nicht mit ſich ſpaßen!

Vacha, 1. Dez. (Auch ein Grund.) Hier liefert
ein Mann ſeit Jahren Reiſigbeſen. Jetzt kam er
wieder und forderte ſtatt 15 Pfg. 16 Pfg. für den
Beſen, weil man ihn beim Reiſig-„holen“ erwiſcht
und beſtraft habe. Auch ein Grund zur Teuerung.

Zeulenroda, 1. Dezember. Jn Leitlitz wurde
die Leiche des Zimmermanns Kuhn gefunden, der
ſich im Schneeſturm verirrt hatte und erfroren war.

Jn Langenwolſchendorf kam die Tochter des
Arbeiters Falk dem Ofen zu nahe und verbrannte.

Lichtenſtein- C. 29. Nov. Unter einer Schnee
hütte verſchüttet. Der 12jährige Sohn des Konditors
Diſchendorf wurde in einer Schneehütte, die er mit
anderen Kindern im Garten ſeines Vaters errichtet
hatte, verſchüttet. Von den Spielkameraden benach
richtet, eilte ſchnell der Vater des Knaben mit hilfs
bereiten Perſonen herbei. Es gelang aber nicht
mehr, den Knaben lebend zu bergen, er war be
reits erſtickt.

Greiz, 27. Nov. Unſinnige Wette. Guter
Appetit. Daß es trotz aller ernſten Warnungen
durch gefährliche Folgen unſinniger Wetten noch
immer Leichtſinn genug gibt, der zu den verwegen

Wurſtvertil
wetten konnte ein anderer Gaſt, der „nur“, um
ſeinen Hunger zu ſtillen, einen großen Aufſchnitt,
einen ganzen Quarkkuchen, ſechs Bratheringe mit
je einer Semmel und dann noch ein halbes Dutzend
Würſtchen aß, wozu er ſich faſt ein Dutzend Glas
Bier ſchmecken ließ und dabei in keiner Weiſe

Ebenfalls nicht über
mangelnden Appetit hatte ein anderer Gaſt zu

Zuge überfahren.

überſättigt zu ſein ſchien

klagen, der zu fünf Litern gekochten Kartoffeln ſechs
marinierte Heringe, dann einen Aufſchnitt und
ſchließlich noch tüchtig Butterbrot und Käſe aß ſo

Daß es auch noch „trinkwie drei hartgekochte Eier.
feſte Deutſche gibt, bewies ein hieſiger Einwohner,
der es an einem Nachmittag auf 120 Schnitt Lager
bier brachte, während ſich ſein Zechgenoſſe mit dem
100. Schnitt beſiegt erklären mußle. Wohl bekomms!

ſten Wetten führt, iſt dieſer Tage hier bewieſen
worden. Ein junger Kaufmann erbot ſich auf Grund

eines Streites über die Kunſt im Würſtcheneſſen,
ſo viel zu verzehren, als ein mitanweſender Gaſt
Zu bezahlen Luſt habe. Er brachte es auf 27 Würſt

Leicht

Vermiſchtes.
Zu Berlin erſchoß ſich eine 17jährige Ver

käuferin am ſelben Tage, als ihr Bräutigam be
graben wurde. Der Schuß hatte glatt das Herz
durchſchlagen.

An Aungwoſchitz (Nordböhmen) ſind die vier
Kinder des Ehepaares Perſch, die in ihren Betten
mit Streichhölzern ſpielten, bei dem ausgebrochenen
Feuer im Qualm erſtickt.
Wieil er laut nieſte erhielt der Reiſende Maſchke
in DrieſenVordamm (Neum.) ein Strafmandat in
Höhe von 5 Mark. Ein Polizeibeamter hatte das
Nieſen als ruheſtörenden Larm aufgefaßt und An
zeige erſtättet. Das Schöffengericht in Drieſen, bei
dem M. gerichtliche Entſcheidung beantragt hatte,
ſprach ihn frei. Man darf alſo auf der Sraße
ruhig laut nieſen, wenn es nun einmal nicht an
ders geht

Ein Menchelmord im Manöver. Zu fünfzehn
Jahren Zuchthaus, 10 Jahren Ehrverluſt und Aus
ſtoßung aus dem Heere wurde vom Darmſtädter
Kriegsgericht der Reſerviſt Kreuz verurteilt, der im
Manöver den Vizefeldwebel Debus erſtochen hatte.
Kreuz hatte Debus mit dem Unteroffizier Wald
trott verwechſelt, von dem er beſtraft worden war.
Jn der Trunkenheit geriet Kreuz ſo in Wut, daß
er Rache zu nehmen beſchloß. Jm Rauſche be
merkte er auch die Verwechſelung nicht, die für
Debus ſo verhängnisvoll würde.

Zur Wiener Ciftmordaffäre. Unter dem Ver
dacht, der Verſender der Zyankalibriefe zu ſein,
wurde der öſterreichiſche Oberleutnant Hofrichter ver
haftet und nach Wien transportiert. Der durch ge
wichtige Verdachtsgründe ſchwer belaſtete Ofſitzier
leugnet, mit den vergifteten Sendungen irgend et
was zu tun zu haben. Hofrichter, der die Kadetten-
ſchule mit ausgezeichnete Erfolge abſolvierte, galt
als ein überaus ehrgeiziger Offizier, und in ſeiner
Charakteriſtik begegnet man vielfach dem Vorwurf
des Strebe Während einerſeits das ſym

werden, wird er anderſeits
als ein verſchloſſetter, wenig kameradſchaftlicher und
bei der Mannſchaft nicht ſehr beliebter Ofſizier ge
ſchildert. Auf der Kriegsſchule ſoll Hofrichter wäh
rend der letzten Studienzeit aufgeregtes Weſen und
Nervoſität gezeigt haben.

Ausgeplünderte Poſtpakete. Auf dem Poſt
amt Rawitſch in Poſen hatte der Poſtbote Seipt
ſeit einiger Zeit Poſtpakete ausgeraubt. Als man
ihn verhaften wollte, flüchtete er und ließ ſich vom

Eigenartige Flucht aus dem Arreſthauſe.
Auf der Landſtraße in der Umgebung des kleinen
Ortes Gravelines bei Dünkirchen traf der dortige
Polizeikommiſſar einen gefährlichen, ſeit langem ge
ſuchten Banditen, der einen kleinen Handwagen
vor ſich herſchob, in dem ſeine Frau ſaß Der
Kommiſſar arretierte den Mann, und da ſeine Frau

Nachbarskinder.
Original- Roman von Jrene v. Hellmuth.

Nachdruck verboten.

Er nahm ſich vor, bei ſeiner Mutter ſich Rat
zu holen und ihr ſein ganzes Herz auszuſchütten.
Sie verſtand es ſo gut, ein ſaufgeregtes Gemüt zu
beruhigen, und er freute ſich ordentlich auf das
liebe Geſicht und auf ihr Staunen, wenn ſie er

fuhr, daß er die kleine Eva ſo unendlich lieb hatte
und daß er dieſelbe zu ſeiner Frau zu machen be
abſichtige.

Als er die Treppe emporſtieg, hörte er luſtiges
Gelächter, das aus dem Zimmer ſeiner Mutter zu
kommen ſchien. Es war alſo Beſuch da und das
ging gegen ſeinen Plan
Da er augenblicklich nicht in der Stimmung

war, jemand zu begrüßen, blieb er unſchlüſſig ſtehen,
nicht wiſſend, was er tun ſollte.

Doch plötzlich hellte ſich ſein Geſicht auf.
Es war ja Hilda Sennebach, die da drinnen

lachte und kicherte; ſicher war auch Eva dabei,
denn die beiden Mädchen gingen ja zuſammen
weg, wie Frau Abendrot berichtet hatte. Nun
war ihm alles klar. Die jungen Damen hatten
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bei ſeiner Mutter Beſuch gemacht und ſich dabei
verſpätet.

Natürlich, da löſte ſich das Rätſel.
Förmlich erleichtert atmete er auf. Eben im
Begriff, die Tür zu öffnen, hörte er Hildas krei
ſchend klingende Stimme

„Na, wiſſen Sie, Frau Linde, ich halte Eva

für eine kleine Heuchlerin; denn wenn ſie dieſem
Kloßmann nicht Hoffnung gelaſſen, endlich erhört
zu werden, würde er das Nutzloſe ſeiner Bemüh-
ungen ſchon längſt eingeſehen haben. Oder ſie
fände ein Mittel, es ihm zu zeigen. So aber
ſchleicht er tagtäglich um dieſelbe Zeit in der Straße
umher und wer weiß ob die beiden ſich nicht heim
lich treffen. Mir ſcheint es faſt ſo. Erſt kürzlich
wurde ſie abends mit ihm geſehen, wie ſie mit dem
jungen Herrn plauderte und ſchön tat.“

Was ſeine Mutter antwortete, konnte Sig
mund nicht hören, aber er ballte die Fauſt und in
ſein hübſches Geſicht ſtieg die Röte des Zornes.
Es war die höchſte Zeit, dem Klatſch dieſer böſen
Zungen ein Ende zu machen. Seine Verlobung
mit Eva würde natürlich all den Verleumdungen
ein Ziel ſetzen und es ſollte bald ſehr bald
geſchehen!

Er lächelte ſchon wieder bei dieſen Gedanken.
Eva liebte ihn, nur ihn allein, das war doch

klar, wie der Tag. Eva ſollte eine Heuchlerin ſein
Und das ſagte diejenige, die ſich ihre Freundin
nannte! Na warte, falſche Schlange, du wirſt
Augen machen, wenn du erfährſt, daß alle deine
Bemühungen umſonſt waren.

Nicht der leiſeſte Zweifel an dem geliebten
Mädchen hatte Raum in ſeinem Herzen Evas
Augen logen nicht, das ſtand feſt, und was er da
rin geleſen, es konnte nicht anders ausgelegt
werden, es war Liebe, reine, innige Zuneigung
eines treuen Herzens

Eva hatte nie verſtanden, ſich zu verſtellen, ſie

gab ſich immer ſo, wie ſie eben war, und ſagte
ſtets das, was ſie dachte, die Lüge war ihr fremd.

„Aber,“ rief Doktor Linde erſchrocken, „wo be
findet ſich das Mädchen

Denn daß Eva nicht da drinnen ſein konnte,
wurde ihm plötzlich klar. Er mußte es wiſſen, Hil
da konnte gewiß Auskunft geben.

Haſtig riß er die Tür auf. Er ſchien nicht zu
bemerken, daß bei ſeinem Eintritt ein freudiges Er
ſchrecken über ihre Züge ging.

„Ah, da ſind Sie ja endlich!“ rief ſie, ohne
zu bedenken, daß ſie damit verriet, auf ihn gewar
tet zu haben.

Seine Mutter betrachtete ihn aufmerkſamnm. Es
war ihr ſofort klar, daß etwas Ungewöhnliches ihn
erregte. Er bezwanb ſich auch nicht länger

„War Eva hier, Mutter fragte er in etwas
gereiztem Tone.

„Eva?“ fragte ſie etwas erſtaunt.
Die alte Dame fand es ſehr unpaſſend, daß

ihr Sohn die Hand, die ihm Hilda ſo freundlich
und herzlich entgegenſtreckte, gar nicht ergriff, ſon
dern ſich nur förmlich und ſteif verneigte, als be
grüßte er eine Fremde

Frau Lindes Lieblingswunſch war es nun ein
mal, daß Hilda und Sigmund ein Paar würden,
und ſie wußte von Hilda ſowohl als auch von
deren Mutter, daß dieſer Verbindung nichts im
Wege ſtand, wenn Sigmund nur wollte Aber
unbegreiſlicherweiſe ſchien er blind zu ſein für alle
Aufmerkſamkeiten, die man ihm erwies Wußte
er den Wert des Geldes wirklich ſo ſchlecht zu

ie allgemeine Beliebtheit Hefe



ſich nicht von ihm trennen wollte, wurde ihr ge
ſtattet, das Gefängnis mit ihrem Manne zu teilen.
Kurze Zeit darauf vernahmen die Gefängnisbe

„amten lautes Jammern und Stöhnen, das aus
der Zelle drang. Als ſie aufſchloſſen, wand ſich
die Frau am Boden und rief aus „Jch glaube,
meine Stunde, Mutter zu werden, iſt gekommen.
Jch habe gerade noch en eine Hebamme aufzu
ſuchen. Die Wärter ließen darauf die Frau gehen.
Ein paar Stunden ſpäter kam der Kommiſſar, um
ſeinen Gefangenen zu verhören. Groß aber war
ſeine Ueberraſchung, als er bemerkte, daß dieſer in
den Kleidern ſeiner Frau das Weite geſucht hatte,
während die Frau, der kein Vergehen vorgeworfen
iſt, in der Zelle zurückblieb.

Den Kondnktenr aus dem Zuge geworfen
Mehrere Arbeiter, welche ohne Fahrkarten in einem
Abteil 3. Klaſſe des von Debreczin nach Budapeſt
gehenden Zuges Platz genommen hatten, warfen
den Kondukteur aus dem Zuge, als er die Fahr
kartenkontrolle vornehmen wollte. Der Bedauerns-
werte geriet unter die Räder und wurde furchtbar
verſtümmelt.

Vater und Sohn. In Regendorf bei Regens
burg hat ein Bauer ſeinen auf ihn eindringenden
betrunkerren Sohn in der Notwehr erſtochen.

Schlägerei zwiſchen Studenten und Dorfbe
wohnern. Jm benachbarten Dorfe Kappel kam es
zwiſchen Studenten und Dorfbewohnern zu einer
wilden Schlägerei, bei der auch das Meſſer eine
Rolle ſpielte Sechs der Kämpfer erlitten Verletz
Uungen, von ihnen einer ſo ſchwere, daß er bald
darauf ſtarb.

Eurchthares Anglück. Der Wiener Reiſende
Hans Rohrbach ſtürzte im Bergiſel-Tunnel von
der Plattform des Südtiroler Schnellzuges. Er
wurde überfahren und gräßlich verſtümmelt tot
aufgefunden

Ein Zollſtückchen. Ein biederer Nürnberger
veröffentlicht folgende bewegliche Klage „Ein Be
kannter in Frankreich ſandte mir vier Flaſchen Bur
gunder in einem Kiſtchen: die vier Flaſchen ſind
zwei verſchiedene Gewächſe. Ordnungsgemäß kommt
dieſe Sendung aus dem Frankenland in dem hieſi
gen Zollamt an. Jch erhalte Anzeige von dieſer
Sendung und freue mich ſehr auf meinen Bur-
gunder. Alſo Geld in den Beutel und Zoll bezahlt,
und dann bekomme ich meinen Burgunder. Doch
ſo geht die Sache nicht! Das verehrliche Zollamt
beweiſt mir auf Grund der S888, daß jede einzelne
Weinſendung aus dem Ausland geprüft und unter
ſücht werden müſſe; hierzu ſind von jeder Sorte
zwei Flaſchen nötig, dafür trinkt dann irgend je
mand prüfend meinen Wein Die Prüfung koſtet

ungefähr 19 Mark, alſo habe ich recht verſtanden
für die zwei Sorten 38 Mark zu zahlen Jſt
das alles geſchehen, ſo bekomme ich 1. ein Zertifikat,
daß der Wein gut war, 2. das leere Weinkiſtchen;
ob ich auch die leeren vier Weinſlaſchen bekomme,
darüber bin ich im Zweifel, da ich deshalb nicht
bei der Behörde angefragt habe; aber ich hege trotz
allem lebhaft die Hoffnung, daß ich 3. auch die
leeren Weinflaſchen bekomme.“

„Wies em doch diene Popieren!“ Folgende
heitere Epiſode vom Bahnbau Toftlund Scherre
beck in SchleswigHolſtein wird dort viel belacht.
Ein Beamter iſt mit Vermeſſungen auf der Koppel
eines alten Bäuerleins beſchäftigt. Zwiſchen den
beiden entſpinnt ſich folgendes Geſpräch Bauer
Was wollen Sie hier auf meiner Koppel?“ Be

amter: „Jch ſoll hier für die neue Bahn Vermeſſ
ungen vornehmen „Jch will die Bahn über

mein Feld nicht haben; machen Sie, daß Sie von
meiner Koppel herunterkommen!“ Beamter „Das
können Sie garnicht befehlen, ich bin der und der,
überzeugen Sie ſich gefälligſt hier aus meinen Pa
pieren Dieſen Papieren gegenüber ſchien der
biedere Landmann jeden weiteren Widerſtand auf
zugeben. Ganz ſtillſchweigend aber löſte er den
großen Bullen von der Kette. Dieſer aber, ob der
ihm gewährten ungewöhnlichen Freiheit, fängt an,
allerlei Kapriolen zu machen. Beſonders dem noch
immer arbeitenden Beamten widmete er ein ganz
beſonderes IJntereſſe, ſodaß dieſer ſich durch ſchleu
nige Flucht in Sicherheit bringen mußte. Höhniſch
rief ihm das Bäuerlein zu: „Wies em doch diene
Popieren

Heilung einer Blinden. Seit ihrer Geburt vor
36 Jahren war ein Fräulein Annie Hubbard in
Maidſtone in England blind geweſen. In ihrer
Jugend waren verſchiedene Male Verſuche gemacht
worden, ihr das Augenlicht zu geben, aber ſie waren
alle vergeblich geweſen und hatten der Blinden nur
Schmerzen verurſacht, ſo daß ſie ſich ſchließlich wei
gerte, ſich weiterer ärztlicher Behandlung zu unter
ziehen. Mit der Zeit hatte ſie ſich auch darin ge
funden, daß ſie niemals imſtande ſein würde, die
Welt zu ſehen. Sie hatte ſich ihre eigenen Vor
ſtellungen von allen Dingen gemacht und las gern
Bücher, in denen Landſchaften beſchrieben waren.
Sie hatte eine Blindenſchüule beſucht und lernte dort
Korbmachen, die Blindenſchrift und den Gebrauch
der Schreibmaſchine. Vor einigen Wochen gelang
es ihren Angehörigen, ſte zu überreden, daß ſie ſich
noch einmal in eine Augenheilanſtalt begab. Dort
ſchnitt der Arzt in die Jris des einen Auges eine
neue Pupille, und als der Verband das erſtemal
ab genommen wurde, bemerkte Fräulein Hubbard
zu ihrem Entzücken, daß ſie ſehend geworden war.
Jetzt iſt ſte bereits aus der Anſtalt emtlaſſen worden
und iſt in ihren Heimatsort zurückgekehrt. Jhre
Sehkraft hat ſich ſtändig gebeſſert, ſobald ſie eine
Brille tragen kann, wird ſie faſt ſo gut ſehen können,
wie andere Leute Man wird es verſtehen, daß die
Sechsunddreißigjährige ſich jetzt benimmt wie ein
Kind. Sie verbringt den ganzen Tag damit, immer
neue Dinge zu ſehen und zu bewundern. Die Wirk
lichkeit hat ihre Vorſtellungen nicht enttäuſcht, nur
hat ſie ſich alle Dinge kleiner vorgeſtellt, wie ſie ſind.
Nur ein Tropfen Wermut iſt in den Freudenbecher
der Sehend gewordenen gefallen. Vor zwei Mo
naten iſt ihr Vater geſtorben, ſo daß ſie ſein Geſicht
nicht mehr hat ſehen können.

Humvriſtiſches
Frommer Wunſch. Aus einem Liebes

briefe: „Dein Bild geliebter Wilhelm, hängt in
meiner Kammer, und wenn ich es anſehe, bekomme
ich ſolche Sehnſucht nach Dir, daß ich immer wünſche
ach, wenn Du ſelbſt doch da hängen möchteſt!“

Ein Arbeitsfreudiger. „Wat fangſt'n
morgen an „Morgen helf ick meinem Bruder

„Wat macht'n der „Der boykottiert n Ar
beetsnachweis!“

Beinahe. Frau (erwartungsvoll zum
Gatten, der auf dem Gericht war): „Nun?“
„Freigeſprochen, bis auf lurmpige vierzehn Tägl!“

Gut geſagt. „Wie iſts eigentlich dem Mo
ritz mit ſeiner neuen Bankgründung ergangen

„Der ſteht ſchon mit einem Fuß in Amerika.“
Un erwartete Antwort. Alte Jungfer:

„Schaffner, ich kann doch nicht allein mit dem Herrn l

durch den Tunnel fahren „Warum denn nicht
Der wird ſich ſchon zu wehren wiſſen

Trinkers Klage „Ja ja unſer Jahr
hundert iſt groß an Erfindungen A lenkbars Luft
ſchiff hab'n wir, ſliegen können wir auch und
jetzt hab'n ſogar den Nordpol entdeckt aber
richtig einſchenken können ſo alleweil no' net.“

Verſuche über Wieſendüngung ver
öffentlicht ſoeben Herr Geheimrat Profeſſor Dr. Paul
Wagner, Borſtand der Land wirtſchaftlichen Verſuchs
ſtation Darmſtadt, in einer für jeden Landwirt
außerordentlich lehrreichen Broſchüre*), aus der wir
folgendes entnehmen: „Eine Wieſe, die jährlich 80
dz Heu auf ein Hektar liefern ſoll, erfordert eine
jährliche Düngung von 4 d Thomasmehl von 16
Proz. Phosphorſäure, und, falls ſie noch nicht mit
Phosphorſäure geſättigt iſt, hat man ihr 2 oder 3
oder 4 Jahre lang eine Düngung von fährlich 7
8 d7 Thomasmehl zu geben, erſt von da ab hat
man die Düngung auf etwa 4 d zu mäßigen.“
Profeſſor Wagner fährt dann fort „Liegen die Ver
hältniſſe dann ſo, daß man von der Wieſe nicht
mehr als durchſchnittlich 50 dz Heu von 1 Hektar
erzielen kann, ſö genügt der gefättigten Wieſe eine
jährliche Düngung von 3 de Thomasmehl. Kann
man durchſchnittlich 80 d2 Heu ernten, ſo gibt man
4 d pro Hektar.“ Natürlich darf man auch die
Kalidüngung nicht unberückſichtigt laſſen. Profeſſor
Wagner hat gefunden, daß zur Erzeugung von je
100 d2 Heu 170 kg. Kali erforderlich ſind.

Heft 162 der Arbeiten der Deutſchen Landw. Geſellſchaft.
Verlag PareyBerlin.

Eine vorzügliche Sauce zu allen in der Pfanne gebratenen
Fleiſchgerichten ſtellt man raſch und billig auf folgende Art her.
Wenn das Fleiſch auf beiden Seiten fertig gebraten iſt, hebt
man es aus der Pfanne, zerrührt in dem Bratfett etwas
Kartoffelmehl, fügt die zur Sauce gewünſchte Menge Waſſer zu,
rührt gut um, lößt dann 1 Maggi-BouillonWürfel darin auf,
läßt aufkochen und gießt die Sauce über das Fleiſch oder reicht
ſie extra

Eine intereſſante Erſcheinung erregt zurzeit die Aufmerk
ſamkeit der hieſigen einkaufenden Hausfrauen. Beim Betreten
der Kaufläden fällt ihnen eine in lebhaften Farben gehaltene
Packüng (mit einem weißen Hirſch als Schutzmarke) in die
Augen. Dieſe Packung enthält ein neues, eigenartiges Produkt
der bekannten Fabriken von Dr. Thompſon's Seifenpulver.

Veranläßt durch die großen Fortſchritte der modernen
Wiſſenſchaft beſchäftigte man ſich ſchon lange damit, ein Mittel
zu finden, welches I. der geplagten Hausfrau zu einem mühe
loſen, angenehmen „Wäſchetag“ verhilft und 2. eine einfache,

Wäſche ermdglicht. e
Nach langen Verſuchen und auf Grund der in der Waſch

küche geſammelten praktiſchen Erfahrungen gelang es nun der
oben genannten Firma, eine ganz neuartige, überraſchend wirkende
Zuſammenſetzung herauszufinden. Die Prüfung dieſes Waſch
mittels („Ozonit“ genannt) durch viele Hausfrauen und Fach
leute hat ergeben, daß es alle oben aufgeführten wichtigen
Forderungen tatſächlich erfüllt. Mit ſeiner Hilfe wird das
gründliche Reinigen und gleichzeitige, prächtige Bleichen der
weißen Wäſche und ſelbſt des feinſten Leinens ein Vergnügen
dabei garantieren die Fabrikanten für peinlichſte Schonung auch
des feinſten Gewebes, da „Ozonit“ weder Chlor, noch irgend
welche andere ſchädliche Subſtanzen enthält

Schon allein der Umſtand, daß die rühmlichſt bekannten
Fabriken von Dr. Thompfon's Seifenpulver die Herſteller des
„Ozonit“ ſind läßt auf ein hervorragendes Erzeugnis ſchließen
Wir können den verehrten Hausfrauen daher nur empfehlen,
einmal ein Paket „Ozonit Schutzmarke „Weißer Hirſch“
(p. Pfd.Paket 35 Pfg.) mit nach Hauſe zu nehmen um
dieſes wirklich moderne, ausgezeichnete Waſchmittel kennen zu
ernen.

ſchätzen Erkannte er nicht, welcher Vorteil ſich
ihm durch dieſe Verbindung bot?

Die alte Dame blickte den Sohn ganz ent
rüſtet an.

„Eva war nicht bei mir,“ ſagte ſie mit einer
an ihr ungewohnten Strenge. „Sie wird wohl
zu Hauſe ſein. Uebrigens begreife ich auch gar
nicht, was dich veranlaßt

Er ließ die Mutter nicht ausreden.
„Zu Hauſe iſt Eva aber nicht,“ brach er unge

ſtüm aus, „ihre Mutter ſagte, ſie wäre mit Fräu-
lein Hilda weggangen.“

Hilda lachte ſpöttiſch.
„Sehen Sie, daß ich recht hatte,“ wandte ſie

ſich an die Mutter des Doktors.
Doch Sigmund fuhr auf: „Jch ſage Jhnen

es iſt Lüge, gemeine Lüge.“
Dann beſann er ſich und ging raſch einigemal

im Zimmer auf und ab. Fräulein Hilda machte
ein ſehr gekränktes Geſicht, die weißen Zähne bohr
ten ſich in die Unterlippe. Der Doktor blieb vor
ihr ſtehen.

„Sie waren doch heute bei Eva, nicht wahr?“
„Ja,“ erwiderte ſie kurz und ſchnippiſch.
„Und ging Sie nicht mit Jhnen
Nein Sie behauptete, keine Zeit zu haben!
„Das iſt ſeltſam,“ murmelte Sigmund, ſeine

Wanderung durch das Zimmer wieder aufnehmend.
Warum ſagte man ihm nicht die Wahrheit?

Welchen Grund hatte die alte Frau, ihn zu be
lügen Wußte Eva darum Wollte Sie ihn zum
beſten halten

Auf alle dieſe peinigenden Fragen konnte er
keine Antwort finden.

Er fühlte es ordentlich als Erleichterung, als
Hilda ſich bald darauf verabſchiedete. Die junge
Dame fand es geradezu empörend, daß er ſie nicht
einmal die Treppe hinab begleitete, wie er ſonſt
ſtets getan. Heute müßte die Mutter dies beſorgen
Doch auch ſie war zerſtreut und einſilbig, ihre
Gedanken weilten in banger Beſorgnis bei dem
geliebten Sohn, deſſen auffallendes Gebahren ſie
ſeltſam erregte

Als ſie eben wieder ins Zimmer trat, hatte er
bereits den Hut in der Hand und ſtand im Begriff
an ihr vorbeizugehen.

„Wohin willſt du denn ſchon wieder Biſt ja
eben erſt gekommen.“

„Jch gehe noch ein wenig aus, Mutter
ich habe Kopfſchmerzen, die Luft iſt heute abend ſo
mild, das wird mir gut tun.“

Sie merkte es, er wich ihr aus, und eine tiefe
Bitterkeit ſprach aus ihrer Stimme, als ſie entgeg
nete: „Darf ich nicht wiſſen, was dir fehlt, ich,
deine Mutter

„Später ſpäter, jetzt kann ich nicht.“
Kopfſchüttelnd ſah ſie ihm nach, wie er raſch

davoneilte.
Draußen atmete er ein paarmal tief auf. Er

drückte den Hut feſt in die Stirn und ſpähte wieder
aufmerkſam umher. Doch nur einzelne Fußgänger
waren zu erblicken. Die Laternen flackerten trübe
hin und her, und fern tönte das Bellen eines
Hundes. Drüben bei Sennebach ſchloß man eben

den Laden und die beiden großen Auslagefenſter.
In jedem derſelben hing ein rieſtges Plakat: „Rote
Alpenroſenſeife, beſte Toilettenſeife der Welt, hier
zu haben

Wie oft hatte Sigmund das ſchon geleſen
Als er noch ein Knabe war, da ſtand er immer
vor den hohen, mächtigen Scheiben und bewunderte
den gelben Löwen aus der Seife, der nun ſchon
Jahrzehnte lang hier zu ſehen war und der den
Vorübergehenden verkündete, daß man hier die
beſte Waſchſeife kaufe.

Mechaniſch ſchaute Sigmund zu, wie der ſchwere
Rolladen langſam herabgelaſſen wurde und ſchließ
lich den zähnefletſchenden Löwen ganz verſchwinden
ließ. Kichernd traten gleich darauf die beiden jun
gen Verkäuferinnen aus dem Hauſe. Sie blieben
ſtehen, und Sigmund trat in den Schatten zurück,
um nicht geſehen zu werden.

„Paß nur auf,“ ſagte die eine „Fräulein Hilda
bekommt ihren Doktor doch noch. Kein Wunder,
daß ſie ſo verliebt iſt in ihn, er iſt ein netter Kerl.
Aber wo ſteckt denn heute mein Eduard Er wird
in der letzten Zeit recht unpünktlich; ich muß ihm
einmal den Standpunkt klar machen.“

Die Mädchen ſchritten weiter und ſpähten nach
Eduard aus, während Linde über die Straße ging
und dann lauſchend ſtehen blieb.

„Ob nun Eva zu Hauſe iſt fragte er ſſich,
„ob ich noch einmal hineingehe

Fortſetzung folgt.

tige Behandlung ſpeziell der feineren und feinſten weißen
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